






Die Wiener Uraufführungsstätten der 4. Symphonie:
Das Palais Lobkowitz (oben) und das alte Hofburgtheater (unten)
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Verzögerung der Grundtonart

Da die 4. Symphonie allenthalben von melo-
dischen, harmonischen, rhythmischen und 
metrischen Gegensätzlichkeiten bzw. Irrita-
tionen geprägt ist, sei die Beschränkung auf 
zwei besonders signifikante Aspekte gestat-
tet: die verzögerte Bestätigung der Grundton-
art in der Introduktion und die thematische 
Konfiguration im 2. Satz.

In der Einleitung wird der musikalische Wider-
spruch bereits im ersten, vier Oktaven um-
spannenden Akkord ausgelöst. Jedoch han-
delt es sich nicht um einen Akkord im enge-
ren Sinne, klingt er doch seltsam hohl. Dem 
vielfachen B fehlt insbesondere die die Tonart 
bestimmende Terz. Beethoven stellt hier nur 
den Raum vor, in dem sich alles weitere Ge-
schehen abspielt. Tastende Motive suchen 
nun ihren Weg, aber schon der Ton „ges“ ver-
unsichert, kommt er doch in B-Dur gar nicht 
vor. Das insistierende Suchen mit der empha-
tischen Exponierung des „ges“ geht weiter, 
einer seltsamen Vertiefung ins labyrinthisch 
Geheimnisvolle Platz machend. Nun scheint 
jeder Ton zu stören. Immer wieder entgleitet 
das eigentlich Gemeinte: die Setzung der 
Haupttonart. Nichts jedoch geschieht ohne 
konstruktive Absicht, denn der Zwang zur 
Vermeidung des Definitiven enthält ein eben-
so strenges Formgesetz. Selbst der grandiose 
Eintritt in das „Allegro vivace“ geschieht noch 
auf der Dominante, bevor, endlich, B-Dur 
„ins Freie stürmt“.

Paukenmotiv und Kantabilität

Der Gegensatz im System, in der langsamen 
Einleitung programmatisch exponiert, be-

herrscht auch den Adagio-Satz. Der pointier-
te Rhythmus des von den 2. Violinen (!) ange-
stimmten „Paukenmotivs“ erweist sich so-
gleich als essentiell für die Kantabilität der 
Adagio-Melodie. Erst aus dem Zusammen-
spiel der beiden Elemente, dem Paukenmotiv 
(auf der Achtelbasis) und der Adagio-Melodie 
(auf der Viertelbasis) erwächst die Themen-
einheit. Einem Vexierspiel gleich durchlaufen 
Paukenmotiv und Kantilene die verschiedens-
ten Konfigurationen. Mehrfach kommen die 
Spannungsverhältnisse zwischen Kantabilität 
und Rhythmus zum Ausbruch, führen sogar 
zu einem Auseinanderbrechen der beiden 
Ebenen. Am Ende ist es die Pauke, die ihr 
Motiv, nun allerdings verspätet und damit 
verkürzt, aufgreift, dafür aber in einen em-
phatischen Triller münden lässt. Das sich ver-
strömende Seitensatzthema gehört zu den 
schönsten melodischen Eingebungen Beet-
hovens überhaupt und widerlegt einmal 
mehr das Vorurteil, dass der Komponist 
kaum kantable Einfälle gehabt habe.

Auch die formale Disposition trägt zu der be-
absichtigten Mehrdeutigkeit bei. Im allgemei-
nen steht der langsame Satz im klassischen 
Sonatenkontext in der Liedform. Jedoch sind 
trotz des kantablen Satzcharakters auch die 
Umrisse der Sonatensatzform präsent, wobei 
die Diskussion, ob es sich hier um ein so ge-
nanntes „Sonatenrondo“ handelt, nicht unbe-
dingt relevant ist. Da die knappe Durchfüh-
rung nur mit Not als eine solche bezeichnet 
werden kann – fehlt doch die für Beethoven 
typische „Auseinandersetzung“ – kommt man 
mit den genannten Formkategorien nicht wei-
ter. Wesentlich plausibler erscheint es daher, 
formal gesehen von einer „Reihung in vier 
Durchgängen“ zu sprechen.

L udw ig  va n  Beet hoven :  4 .  Sy mphon ie



Joseph Willibrord Mähler: 
Ludwig van Beet hoven als 
„Orpheus“ in arkadischer 
Landschaft (um 1805/06)
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Auf der Suche nach einer 
poetischen Idee

Hauptkriterium für die 4. Symphonie ist,
wie schon gesagt, die vielfältige Exponie-
rung gegensätzlicher Gedanken, seien sie 
melo discher, harmonischer, rhythmischer 
oder metrischer Natur. Da die zur sympho-
nischen Einheit beitragenden kompositions-
technischen Merkmale immer auch ästhe-
tisch begründet sind, stellt sich die Frage 
nach einer poetischen Idee auch hier fast 
zwangsläufig. Aber anders als in der „Eroica“ 
oder der „Schicksals“- Symphonie muss man 
diese Idee wohl im absolut musikalischen 
Bereich suchen; der bereits in der Adagio-
Einleitung des 1. Satzes so eigentümlich 

herausgestellte Ton „ges“ scheint Indiz dafür 
zu sein, denn auch in den Folges ätzen zeigt 
er sich im Kontext quer stehend.

Konkrete programmatische Überlegungen 
zu verfolgen, würde hier nicht weiterführen. 
Beethoven selbst hat nur ganz selten inhalt-
liche Erklärungen abgegeben, wobei man 
sich des Eindrucks nicht erwehren kann, dass 
er den lästigen Frager einfach loshaben woll-
te. Er wusste, nach Carl Czerny, dass ein „be-
stimmt ausgesprochener Zweck“ dem Hörer 
die Unbefangenheit nimmt. „Wahre Kunst 
ist eigensinnig […], läßt sich nicht in schmei-
chelnde Formen zwängen.“ Nach dem Wesen 
seines Komponierens gefragt, verwies Beet-
hoven aber doch einmal darauf, dass er stets 
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– 13  –

von zwei divergierenden Prinzipien ausgehe. 
Auch die 4. Symphonie, so klar und übersicht-
lich sie sich gebärdet, ist „eigensinnig“ wie 
die anderen Symphonien Beethovens – eigen-
sinnig in dem Sinne, dass auch sie den Cha-
rakter des „Einzigartigen“ annimmt.

Wirkung auf die Nachwelt

Die „idealische“ Grundhaltung der 4. Sympho-
nie hat, auch wenn man es kaum glauben 
mag, Auswirkungen auf die Nachwelt gezei-
tigt. Die geistige Flucht in eine „schönere“ 
Welt klingt bei Schumann, noch mehr viel-
leicht bei Mendelssohn an. Aber schon Schu-
bert hatte Beethovens Werk im Ohr, von der 
Gewichtung eines Einzeltones bis hin zur vir-
tuosen Motorik des Finalsatzes. Dass Johan-
nes Brahms vor Beethoven-Reminiszenzen, 
auch solchen, die „jeder Esel merkt“, keines-

wegs zurückschreckte, ist bekannt. Und die 
Ähnlichkeit eines Gedankens aus dem Ada-
gio des d-Moll-Klavierkonzerts von Brahms 
mit dem „Nachgesang“ zum Seitenthema 
des langsamen Satzes der 4. Symphonie 
von Beethoven wäre kaum erwähnenswert, 
wenn nicht – wie Carl Dahlhaus formulierte – 
„die motivische Verwandtschaft mit einer 
funktionalen Analogie verbunden wäre“.

Selbst zu Gustav Mahler lässt sich ein Bezug 
herstellen. Aber abgesehen von der vielleicht 
allzu konstruierten Übereinstimmung zwischen 
dem Hauptthema des Kopfsatzes von Mah-
lers 1. Symphonie und dem Beethoven’schen 
Seitenthema – schließlich liegt Mahlers Thema 
primär das zweite seiner „Lieder eines fah-
renden Gesellen“ zugrunde – scheint es das 
Atmosphärische zu sein, das beiden Ein-
leitungen zu eigen ist.

Der Beginn des 1. Satzes (Adagio) in Beethovens Handschrift
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Joha n nes  Bra h ms

Johannes Brahms
(1833–1897)

Konzert für Klavier und Orchester 
Nr. 1 d-Moll op. 15

1. Maestoso
2. Adagio
3. Rondo: Allegro non troppo

Lebensdaten des Komponisten
Geboren am 7. Mai 1833 in Hamburg; 
 gestorben am 3. April 1897 in Wien.

Entstehung
1854 hatte Brahms versucht, den 1. Satz 
einer d-Moll-Sonate für zwei Klaviere in den 
Kopfsatz einer Symphonie umzuarbeiten und 
war mit dieser Unternehmung gescheitert. 
Gleichwohl entstand auf diesem (Um-)weg 
Brahms’ erstes Orchesterwerk: Im Traum hat-
te er 1855 die Idee, die „verunglückte Sym-
phonie“ zu einem Klavierkonzert umzuarbei-
ten, und tatsächlich entstand bis zum Herbst 
1856 der 1. Satz eines „Concerts für das 
Pianoforte mit Begleitung des Orchesters“, 
der allerdings bis 1859 mehrmals überarbei-
tet wurde. Das Adagio komponierte Brahms 
im Winter 1856/57; der Erstfassung des 
Rondo-Finales, die er Mitte Dezember 1856 
an Joseph Joachim schickte, ließ er Ende April 
1857 eine zweite, verbesserte Version folgen.
 
Uraufführung
Am 22. Januar 1859 in Hannover im Saal 
des Königlichen Hoftheaters (Königliche 
Hofkapelle Hannover unter Leitung von 
Joseph Joachim; Solist: Johannes Brahms).

Metamorphosen einer „verunglückten Symphonie“

Wol fgang  S t ä h r



Johannes Brahms 
(um 1856)
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Komponieren nach Beethoven

„Wer vermag nach Beethoven noch etwas 
zu machen ?“ Dieser berühmte Stoßseufzer 
des jungen Schubert zieht sich wie ein Leit-
motiv durch die Kompositionsgeschichte des 
19. Jahrhunderts. Namentlich die Sympho-
nie, das Streichquartett und die Klaviersonate 
schienen mit Beethovens Schaffen einen his-
torischen Endpunkt erreicht zu haben, jenseits 
dessen an eine schöpferisch originelle und 
eigenständige Fortsetzung kaum noch zu 
denken war.

Wie kein zweiter setzte sich Robert Schumann 
– als Komponist wie als Chefredakteur seiner 
„Neuen Zeitschrift für Musik“ – mit Beethoven 
auseinander, den er geradezu als Maß aller 
Dinge für das zeitgenössische Komponieren 
begriff. „Und hätte denn Beethoven so um-
sonst gelebt ?“ fragte er mit unverhohlenem 
Vorwurf gegen seine Kollegen, die er oft als 
konventionell und risikoscheu kritisierte: 
„Wer lesen kann“, so forderte Schumann, 
„der hält sich nicht mehr bei dem Buchstabie-
ren auf; wer Shakespeare versteht, ist über 
den Robinson hinüber; kurz, der Sonatenstil 
von 1790 ist nicht der von 1840: die Ansprü-

che an Form und Inhalt sind überall gestie-
gen.“

Instrumente werden zu 
Menschenstimmen

Auf dem Gebiet der Symphonik sah es aus 
Schumanns Sicht keineswegs besser aus: 
„Die neueren Symphonien verflachen sich 
zum größten Teil in den Ouvertürenstil hin-
ein, die ersten Sätze namentlich; die lang-
samen sind nur da, weil sie nicht fehlen dür-
fen; die Scherzos haben nur den Namen da-
von; die letzten Sätze wissen nicht mehr, was 
die vorigen enthalten.“ An Beethoven, das 
unerreichte Vorbild, erinnerten diese Werke 
aus jüngster Zeit allenfalls in „Anklängen“, 
nicht aber in der „Beherrschung der groß-
artigen Form, wo Schlag auf Schlag die Ideen 
wechselnd erscheinen und doch durch ein 
inneres geistiges Band verkettet“. Natürlich 
verhielt sich Schumann nicht nur streng ge-
gen andere, sondern auch misstrauisch ge-
gen sein eigenes „symphonisches Talent“.

Dass es – nach mehreren vergeblichen An-
läufen in den 1820er Jahren und dem er-
nüchternden Misserfolg seiner frühen g-Moll-
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Friedrich Schauer (nach einem Relief von Ernst Rietschel):
Robert und Clara Schumann (um 1850)
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Symphonie – 1841 dennoch zu dem überaus 
ertragreichen „symphonischen Jahr“ kam, 
dafür lässt sich neben anderen Gründen 
vor allem ein günstiger Umstand anführen: 
Schumann hatte am Neujahrstag 1839 in 
Wien bei dem Schubert-Bruder Ferdinand 
die „große“ C-Dur-Symphonie D 944 ent-
deckt, die auf seine Initiative hin bereits am 
21. März in Leipzig von Mendelssohn diri-
giert wurde. Diese Komposition erbrachte 
den beflügelnden Beweis, dass es auch nach 
und trotz Beethoven eine Symphonik eigenen 
Rechts geben konnte. „Clara, heute war ich 
selig. In der Probe wurde eine Symphonie von 
Franz Schubert gespielt“, schrieb Schumann 
am 11. Dezember 1839, als Mendelssohn 
das Werk zum zweiten Mal einstudierte, an 
seine Braut. „Wärst Du da gewesen ! Die ist 
Dir nicht zu beschreiben; das sind Menschen-
stimmen, alle Instrumente, und geistreich 
über die Maßen, und diese Instrumentation 
trotz Beethoven – auch diese Länge, diese 
himmlische Länge, wie ein Roman in vier 
Bänden, länger als die 9te Symphonie. Ich 
war ganz glücklich, und wünschte nichts, 
als Du wärest meine Frau, und ich könnte 
auch solche Symphonien schreiben.“

Von der Klaviersonate 
zur Symphonie...

Als am 4. November 1876, fast ein halbes 
Jahrhundert nach Beethovens Tod, in Karls-
ruhe die 1. Symphonie von Johannes Brahms 
uraufgeführt wurde, war dies nicht nur ein 
denkwürdiges Ereignis für die Musikgeschich-
te, sondern zunächst einmal für den Kompo-
nisten selbst, der mehr als zwanzig Jahre um 
die Eroberung und Aneignung dieser durch 
Beethoven auf eine wahrlich einschüchternde 

Höhe gelangten Gattung gerungen hatte. 
„Ich werde nie eine Symphonie komponieren !“ 
hatte sich Brahms noch mut- und hoffnungs -
los gegenüber dem Dirigenten Hermann Levi 
geäußert: „Du hast keinen Begriff davon, wie 
es unsereinem zu Mute ist, wenn er immer so 
einen Riesen hinter sich marschieren hört.“ 
Die Ursprünge der c-Moll-Symphonie op. 68 
reichen zurück bis in das Jahr 1862; doch 
schon 1854 hatte Brahms versucht, den 
1. Satz einer d-Moll-Sonate für zwei Klaviere 
in den Kopfsatz einer Symphonie umzuarbei-
ten.

Am 3. März 1854, einen Tag, bevor Robert 
Schumann in die Privatheilanstalt des Dr. 
Richarz eingeliefert wurde, kam der 20-jährige 
Brahms in das Haus der Schumanns nach 
Düsseldorf. Er komponierte hier die drei ers-
ten Sätze einer d-Moll-Sonate für zwei Klaviere 
– „unter dem Eindruck der Katastrophe Schu-
manns“, wie Max Kalbeck, Brahms’ Freund 
und Biograph, berichtet. Der Komponist Al-
bert Dietrich, der das Stück gemeinsam mit 
Clara Schumann spielte, erkannte später im 
Trauermarsch des „Deutschen Requiems“ 
(„Denn alles Fleisch, es ist wie Gras“) das 
„langsame Scherzo“ jener verschollenen 
Sonate wieder.

...und von der Symphonie 
zum Klavierkonzert

Im Sommer 1854 versuchte Brahms, deren 
Kopfsatz für Orchester zu bearbeiten und da-
mit den Anfang einer Symphonie zu wagen, 
doch scheitert er an Problemen der Form und 
vor allem der Instrumentation. 1855 erzählt 
er Clara Schumann: „Denken Sie, was ich die 
Nacht träumte. Ich hätte meine verunglückte 
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Jean-Joseph-Bonaventure Laurens:
Johannes Brahms (um 1854)
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Symphonie zu einem Klavierkonzert benutzt 
und spielte dieses. Vom ersten Satz und 
Scherzo und einem Finale, furchtbar schwer 
und groß. Ich war ganz begeistert.“ Nach 
den Durchgangsstadien der Sonate und der 
Symphonie entsteht so bis zum Herbst 1856 
tatsächlich der 1. Satz des d-Moll-Klavier-
konzerts, der allerdings in Gedankenaus-
tausch und Korrespondenz mit Clara Schu-
mann und Joseph Joachim bis ins Jahr 1859 
hinein schier endlos überarbeitet und revi-
diert wird.

Die abermalige, von schwersten künstleri-
schen Skrupeln belastete Umgestaltung des 
Einleitungssatzes, diesmal für Klavier und 
Orchester, brachte den jungen Komponisten 
an den Rand der Verzweiflung: Ende 1857 
hielt er ihn für „durch und durch verpfuscht“ 
und „vom Stempel des Dilettantismus“ ge-
zeichnet. Im Falle des langsamen Mittelsat-
zes und des Rondo-Finales seines Opus 15 
entschied er sich wohlweislich für den Weg 
der Neukomposition. Am 30. Dezember 1856 
ließ er Clara Schumann wissen: „Ich schreibe 
dieser Tage den ersten Satz des Konzerts ins 
Reine, erwarte den letzten Satz begierig von 
J“, d. h. von Joseph Joachim, dem das Manu-
skript zur Prüfung vorlag. „Auch male ich an 
einem sanften Porträt von Dir, das denn Ada-
gio werden soll.“

Katastrophischer Beginn

Das hochambitionierte symphonische Vor-
haben des Jahres 1854 prägt den großfor-
matigen Kopfsatz des d-Moll-Konzerts auch 
in seiner endgültigen Fassung. Und dessen 
„Maestoso“-Beginn lässt überdeutlich erken-

nen, dass Brahms die Urversion dieses Sat-
zes in der besagten d-Moll-Sonate unter dem 
überwältigenden Eindruck der 9. Sympho -
nie Ludwig van Beethovens konzipiert hatte. 
Robert Schumann gab ihm damals den Rat, 
„die Anfänge der Beethoven’schen Sympho-
nien“ zu beachten und „etwas Ähnliches zu 
machen“. Der Anfang von Beethovens d-Moll-
Symphonie – ein leerer Quintklang, nieder-
zuckende Quart- und Quintmotive, aus denen 
nach und nach das Hauptthema mit seinen 
typischen Merkmalen des heroischen und 
pathetischen Stils    entsteht – sollte sich in 
der Tat als schulbildendes Modell für kom-
mende Komponistengenerationen bewäh -
ren, man denke an Bruckner !

Doch Brahms hielt sich nicht an diese Ein-
leitungstakte, er orientierte sich vielmehr an 
deren Wiederkehr, den Eintritt der Reprise, 
der bei Beethoven den dramatischen und 
emotionalen Höhepunkt des 1. Satzes mar-
kiert. Dieser atemberaubende Moment, ein 
gewaltiger Ausbruch, der mit Begriffen wie 
„Katastrophe“, „Vernichtung“ oder „Zer-
schmetterung“ charakterisiert worden ist, 
setzt sich, nüchtern betrachtet, aus einem 
Orchestertutti im Fortissimo, einem orgel-
punktartigen „Donnergrollen“ in den Pauken 
und kurzen, abgerissenen Motiven zusam-
men, die schließlich imitatorisch verarbeitet 
werden. Jede dieser Komponenten von Beet-
hovens „Neunter“ findet sich in Brahms’ 
frühem d-Moll-Konzert wieder.

Vom Verlust der Unschuld

Lang und beschwerlich blieb der Weg des 
jungen Beethoven-Adepten zu seiner ersten 
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Johannes Brahms (sitzend) 
und Joseph Joachim 
(um 1859)
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offiziellen und dann auch so und nicht an-
ders bezeichneten „Symphonie“. Die ganze 
Problematik seines Komponierens „nach 
Beethoven“ wird einem schlagartig bewusst, 
wenn man sich in Erinnerung ruft, dass Mo-
zart ein Werk wie die „Linzer Symphonie“ 
KV 425 binnen weniger Tage schrieb, wäh-
rend 14 Jahre ins Land gehen mussten, ehe 
Brahms seine „Erste“ zu einem Ende brachte. 
Über den musikhistorischen Rang der genann-
ten Kompositionen sagt die Entstehungsfrist 
natürlich nicht das Geringste aus, denn Mo-
zarts „über hals und kopf“ entstandene C-Dur-
Symphonie braucht keinen Vergleich mit spä-
teren Gattungsbeiträgen zu scheuen.

Trotzdem lässt sich nicht verkennen, dass mit 
Beethoven, der ja selbst die relativ geringe 
Zahl von „nur“ neun Symphonien, fünf Klavier-
konzerten und einem Violinkonzert hinterlas-
sen hat, ein Bruch in der „zählbaren“ Produk-
tivität der Komponisten einsetzt, eine Art Ver-
lust der Unschuld, der Unbefangenheit. Mit 
jeder seiner Symphonien hatte Beethoven 
das Problem der Form und der Gattung einer 
ungewöhnlichen und einzigartigen, von ihm 
kein zweites Mal gewählten Lösung zuge-
führt – und schließlich sogar die Grenzen der 
Instrumentalmusik gesprengt. Wer nach ihm 
Symphonien oder Sonaten komponierte, muss-
te sich höchsten Maßstäben stellen und über-
dies einem schier erdrückenden Anspruch an 
Originalität gerecht werden. Darin besteht 
der epochale Unterschied zur Situation Mo-
zarts, der nicht mit jeder Symphonie, die er 
bedarfsgerecht für eine kurzfristig anberaum-
te Akademie fertigstellte, gewissermaßen das 
Rad neu erfinden musste. Und noch etwas 
sei nicht vergessen: Im 19. Jahrhundert er-

höhte sich mit der zunehmend musealen 
Ausrichtung des Musiklebens an den Meister-
werken der Vergangenheit auch der Tradi-
tionsdruck, der auf den zeitgenössischen 
Komponisten lastete. Brahms hielt ihm stand, 
obwohl und weil er ihn erkannte und bejahte.

Joha n nes  Bra h ms
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Die  Kü nst le r

Christian Thielemann

Dir igent

Christian Thielemann wurde in Berlin ge-
boren und begann seine Laufbahn an der 
Deutschen Oper Berlin, wo er von 1997 bis 
2004 Generalmusikdirektor war. Seit 2004 
ist er Generalmusikdirektor der Münchner 
Phil harmoniker.

Thielemann gastiert an den wichtigsten 
Opernhäusern der Welt, wie z. B. an der 
Wiener Staatsoper, der Metropolitan Opera 
New York und der Covent Garden Opera 
 London; ebenso verbindet ihn eine enge 
 Zusammenarbeit mit dem Festspielhaus 
Baden-Baden. Bei den Bayreuther Fest -
spie len dirigierte er „Die Meistersinger 

von  Nürnberg“, „Parsifal“, „Tannhäuser“ 
und den „Ring des Nibelungen“.

Darüber hinaus gibt Christian Thielemann 
Gastkonzerte bei den Berliner und Wiener 
Philharmonikern, bei der Staatskapelle 
Dresden, dem Concertgebouw Orkest Am -
sterdam, dem Israel Philharmonic Or ches tra 
und dem Philharmonia Orches tra London; 
in den USA verbindet ihn eine regelmäßige 
Zusammenarbeit mit den Orchestern in 
New York, Philadelphia und Chicago.

Für die UNITEL nehmen die Münchner 
Philharmoniker unter Christian Thielemann 
einen Bruckner- Zyklus und verschiedene 
andere Werke auf; mit den Wiener Philhar-
monikern erarbeitet Thielemann seit 2008 
einen Beethoven-Zyklus, der pünktlich zur 
zyklischen Gesamtaufführung im Jahr 2010 
auf DVD erscheinen wird. Bei der Deutschen 
Grammophon Gesellschaft wurden zahlrei-
che symphonische Werke und Opern unter 
Thielemanns Leitung veröffentlicht.

Im Rahmen der Salzburger Festspiele 2011 
leitet Christian Thielemann „Die Frau ohne 
Schatten“ von Richard Strauss.

Ab der Saison 2012/13 ist Christian Thiele-
mann Chefdirigent der Sächsischen Staats-
kapelle Dresden und der Dresdner Semper-
oper.
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Die  Kü nst le r

Maurizio Pollini

Klav ier

Maurizio Pollini wurde 1942 in Mailand ge-
boren und gab bereits im Alter von neun Jah-
ren sein Debüt als Pianist. Nachdem er 1960 
den 1. Preis beim Internationalen Chopin-
Wettbewerb in Warschau gewonnen hatte, 
begann seine herausragende internationale 
Karriere, die ihn weltweit mit namhaften 
Orchestern und Dirigenten wie Karl Böhm, 
Sergiu Celibidache, Herbert von Karajan, 
Claudio Abbado, Pierre Boulez, Riccardo 
Chailly, Zubin Mehta und Riccardo Muti zu-
sammenführte. 1987 spielte Pollini in New 
York mit den Wiener Philharmonikern unter 
Claudio Abbado sämtliche Klavierkonzerte 
Ludwig van Beethovens und erhielt den 

Ehrenring des Orchesters. In Berlin und Mün-
chen trat er 1993 und 1994 erstmals mit 
sämtlichen Beethoven-Sonaten auf – ein Kon-
zertmarathon, den er später auch in New 
York, an der Mailänder Scala, in Paris, Lon-
don und Wien wiederholte. 1995 eröffnete 
Maurizio Pollini das Boulez-Festival in Tokio 
und stellte bei den Salzburger Festspielen 
erstmals das „Progetto Pollini“ vor – ein 
Konzertprojekt, in dem alte und neue Werke 
einander gegenübergestellt werden und das 
Pollini von 1999 bis 2001 in New York wie-
deraufnahm. 1996 wurde Maurizio Pollini 
der renommierte Ernst von Siemens-Musik-
preis und im Jahr 2000 der seinem Lehrer 
gewidmete Arturo Benedetti Michelangeli-
Preis verliehen. Pollinis Repertoire umfasst 
sowohl das Klavierwerk Bachs als auch zeit-
genössische Kompositionen, darunter Urauf-
führungen von Werken Luigi Nonos und Sal-
vatore Sciarrinos. Zahlreiche Schallplatten, 
die Maurizio Pollini eingespielt hat, besitzen 
heute den unangefochtenen Status von 
Referenzaufnahmen.



Klassik Line 0180 / 54 81 810*

*ƒ 0,14 pro Minute aus dem dt. Festnetz, ggf. abweichende Preise aus dem Mobilfunk

www.muenchenticket.de
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26. April 2010 | 19 Uhr | Allerheiligen-Hofkirche in der Münchner Residenz 

Wolfgang Amadeus Mozart 
Quartett für Flöte, Violine, Viola und Violoncello D-Dur KV 285

Michio Kitazume 
„Side by Side“ für Perkussion solo

Michail Glinka 
„Trio pathétique“ für Klarinette, Fagott und Klavier d-Moll 

Franz Schubert 
Quintett für Violine, Viola, Violoncello, Kontrabass und Klavier A-Dur D 667 („Forellenquintett“)

Es spielen Stipendiatinnen und Stipendiaten der Orchesterakademie

Der Philharmonische Chor München begleitet das Programm mit Werken von  
Wilhelm Stenhammar und Johannes Brahms | Einstudierung: Andreas Herrmann

Karten: Euro 20,–

der Orchesterakademie 

Kammerkonzert

09
10

`
` mphil .de
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Liebe Mitsuko,

nachdem Dich Dein Lebensweg von Japan 
zum Studium nach Freiburg geführt hat, 
hast Du nach einem kurzen Zwischenspiel 
in Berlin in München eine zweite Heimat ge-
funden. Hier hast Du nicht nur vier wunder-
bare Kinder großgezogen, sondern unzäh-
ligen „Geigenkindern“ Freude und Begeiste-
rung für die Musik vermittelt. Die Kammer-
musikkurse in Agatharied, die Du seit vielen 
Jahren mitgestaltest, sind für alle Teilnehmer 
ein bleibendes Erlebnis.

Was Dir die lange Zeit bei den Münchner 
Philharmonikern bedeutet, hast Du selbst so 
schön beschrieben, dass wir Dich hier zitie-
ren möchten: „Seit dem Beginn 1972 unter 
Rudolf Kempe habe ich so viele, wirklich so 
großartige Musik erleben dürfen, dass diese 
Jahre mir heute vorkommen wie eine Perlen-
kette von Glücksmomenten, die sich immer 
dann einstellen, wenn das Ich verschwindet 
und ich auf den Flügeln der Klänge mit der 
Musik vollkommen eins werde. Jeder weiß, 
dass solche Sternstunden einer ganz beson-
deren Fügung bedürfen, nämlich dem Zu-
sammenkommen großartiger Dirigenten mit 
großartigen Musikern ! Dass ich da mitten-
drin dabeisein durfte, dafür danke ich allen 
von ganzem Herzen.“

Liebe Mitsuko, wir werden Dich als ruhenden 
Pol in unserer Gruppe vermissen und hoffen, 
dass Du gelegentlich ein bisschen Zeit für uns 
übrig hast !

Deine Kolleginnen und Kollegen der 1. Geige

Mitsuko Date-Botsch

Theres ia  Ri t tha le r

Vera bsch iedu ng
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Die Münchner Philharmoniker

Generalmusikdirektor
Christian Thielemann

Katrin Schirrmeister
Persönliche Mitarbeiterin 
im Büro des Generalmusik-
direktors

Ehrendirigent
Zubin Mehta

1. Violinen
Sreten Krstič
Lorenz Nasturica-Herschovici
Julian Shevlin
Konzertmeister

Karel Eberle
Odette Couch
stv. Konzertmeister/in

Manfred Hufnagel
Theresia Ritthaler
Katharina Krüger
Masako Shinohe
Claudia Sutil
Philip Middleman
Nenad Daleore
Peter Becher
Regina Matthes
Wolfram Lohschütz
Martin Manz

Céline Vaudé
Yusi Chen
N. N.
N. N.

2. Violinen
Simon Fordham
Alexander Möck
Stimmführer

IIona Cudek
stv. Stimmführerin

Matthias Löhlein
Vorspieler

Josef Thoma
Zen Hu-Gothoni
Katharina Reichstaller
Nils Schad
Clara Bergius-Bühl
Esther Merz
Katharina Triendl
Ana Vladanovic-Lebedinski
Bernhard Metz
Namiko Fuse
Qi Zhou
Clément Courtin
N. N.
N. N.

Bratschen
Vincent Aucante
N. N.
Solo

Burkhard Sigl
Julia Rebekka Adler
stv. Solo

Max Spenger
Herbert Stoiber
Wolfgang Stingl
Gunter Pretzel
Wolfgang Berg
Dirk Niewöhner
Beate Springorum
Agata Józefowicz-Fiołek
Konstantin Sellheim
Thaïs Coelho
Julio Lopez

Violoncelli
Michael Hell
Konzertmeister

N. N.
Solo

Stephan Haack
Thomas Ruge
stv. Solo
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Herbert Heim
Veit Wenk-Wolff
Sissy Schmidhuber
Elke Funk-Hoever
Manuel von der Nahmer
Isolde Hayer
Sven Faulian
David Hausdorf
Joachim Wohlgemuth

Kontrabässe
Matthias Weber
Sławomir Grenda
Solo

Alexander Preuß
stv. Solo

Stephan Graf
Vorspieler

Holger Herrmann
Erik Zeppezauer
Stepan Kratochvil
Jesper Ulfenstedt
Shengni Guo
Emilio Yepes Martinez

Flöten
Michael Martin Kofler
Burkhard Jäckle
Solo

N. N.
stv. Solo

Martin Belič

N. N.
Piccoloflöte

Oboen
Ulrich Becker
Marie-Luise Modersohn
Solo

Lisa Outred

Bernhard Berwanger
Kai Rapsch
Englischhorn

Klarinetten
Alexandra Gruber
Laszlo Kuti
Solo

Annette Maucher
stv. Solo

Peter Flähmig

Albert Osterhammer
Bassklarinette

Fagotte
Lyndon Watts
Bence Bogányi
Solo

Jürgen Popp
Barbara Kehrig

Jörg Urbach
Kontrafagott

Hörner
Ivo Gass
Jörg Brückner
Solo

David Moltz
Ulrich Haider
stv. Solo

Robert Ross
Alois Schlemer
Hubert Pilstl
Waltraud Prinz

Trompeten
Guido Segers
Florian Klingler
Solo

Bernhard Peschl
stv. Solo
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Franz Unterrainer
Markus Rainer

Posaunen
Dany Bonvin
N. N.
Solo

Matthias Fischer
stv. Solo

Bernhard Weiß

Benjamin Appel
Bassposaune

Tuba
Thomas Walsh

Pauken
Stefan Gagelmann
Guido Rückel
Solo

Walter Schwarz
stv. Solo

Schlagzeug
Arnold Riedhammer
1. Schlagzeuger

Jörg Hannabach

Harfe
Sarah O’Brien
Solo

Orchestervorstand
Stephan Haack
Wolfgang Berg
Konstantin Sellheim

Stipendiaten der 
Orchesterakademie 
2009/2010

Violine
Ching-Ting Chang
Oleksandra Fedosova
Julia Simon
Julia Zyzik

Viola
Julia Barthel
N. N.

Violoncello
Caroline Busser
Kristina Urban

Kontrabass
Johanna Blomenkamp
José Antonio Cortez

Flöte
Daniela Koch

Oboe
N. N.

Klarinette
Claudia Mendel

Fagott
Johannes Hofbauer

Posaune
Andreas Schiffler

Tuba
Markus Nimmervoll

Schlagzeug
Sebastian Förschl

Harfe
Severine Schmid

Da s  O rches ter
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Ihre Gründung verdanken 
die Münchner Philharmoni-
ker der Privatinitiative von 
Franz Kaim, Sohn eines in 
Kirchheim/Teck ansässigen 
Klavierfabrikanten. 

13. Oktober 1893
Hans Winderstein
Der erste Chefdirigent leitet 
das Gründungskonzert. 

Herbst 1895
Hermann Zumpe
wird neuer Leiter des Orche-
sters – bis 1897.

27. März 1897
Gustav Mahler
Erstes Auftreten als Gast-
dirigent.

1897
Ferdinand Löwe
Der Bruckner-Schüler und 
Begründer der Bruckner-
Tradition der Münchner Phil-
harmoniker übernimmt die 
Chefposition – bis 1898.

1898
Felix von Weingartner 
wird zum neuen Chefdirigen-
ten berufen – bis 1905.

1898
Volkssymphonie-Konzerte
werden eingerichtet, um 
allen Bevölkerungsschichten 
Konzertbesuche zu ermög-
lichen.

25. November 1901
4. Symphonie von 
Gustav Mahler
Uraufführung unter Leitung 
des Komponisten.

3. April 1903
Hans Pfitzner
tritt zum ersten Mal als Kom-
ponist und Dirigent bei den 
Philharmonikern auf.

Oktober 1905
Georg Schnéevoigt 
übernimmt die Position des 
Chefdirigenten – bis 1908.

15. Dezember 1905
Max Reger 
Erstes Auftreten mit Werken 
von Franz Liszt und Hugo 
Wolf.

19. Februar 1906
Wilhelm Furtwängler
Der 20-jährige gibt sein 
 Debüt als Dirigent. 

6. April 1907
Edvard Grieg
dirigiert eigene Werke. 

Herbst 1908
Ferdinand Löwe 
übernimmt zum zweiten Mal 
die Chefposition – bis 1914. 

12. September 1910
Mahlers „Achte“
Der Komponist leitet die 
 Uraufführung seiner „Sym-
phonie der Tausend“.

20. November 1911
„Lied von der Erde“ 
Uraufführung von Mahlers 
nachgelassenem Werk  unter 
Bruno Walter.

Sommer 1915
Erster Weltkrieg 
Stilllegung des Orchesters.

Saison 1919/20
Neubeginn mit Pfitzner
Der Komponist Hans Pfitzner 
übernimmt die Leitung des 
Orchesters.

Oktober 1920
Siegmund von Hausegger
wird Chefdirigent – bis 1938.

Kurze Geschichte der
Münchner Philharmoniker
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21. Februar 1924
Anton Bruckners 
100. Geburtstag
Die Philharmoniker feiern 
ihn mit einer Reihe von 
 Sonderkonzerten.

7. Oktober 1924
Ethel Leginska
Zum ersten Mal tritt eine 
Frau vor die Münchner Phil-
harmoniker – als Dirigentin, 
Pianistin und Komponistin. 

13. November 1930
Igor Strawinsky 
Der Komponist dirigiert 
eigene Werke.

2. April 1932
9. Symphonie von 
Anton Bruckner 
Uraufführung der Original-
fassung unter Leitung von 
Siegmund von Hausegger.

28. Oktober 1935
5. Symphonie von 
Anton Bruckner
Uraufführung der Original-
fassung unter Leitung von 
Siegmund von Hausegger.

3. Februar 1937
Oswald Kabasta 
stellt sich mit Bruckners 
„Achter“ erstmalig in Mün-
chen vor und wird ab 1938 
neuer künstlerischer Leiter 
 – bis 1944.

Herbst 1938
„Orchester der Hauptstadt 
der Bewegung“
Auf Wunsch Hitlers tragen 
die Philharmoniker fortan 
diesen „Ehrentitel“ 
 – bis 1944.

25. April 1944
Katastrophe
Ein Bombenangriff auf Mün-
chen legt die Tonhalle und 
den Odeonssaal in Schutt 
und Asche.

9. August 1944
Letztes Konzert
Das Orchester wird zum 
zweiten Mal stillgelegt.

8. Juli 1945
Erstes Konzert
Eugen Jochum dirigiert im 
Prinzregententheater das 
erste Konzert nach dem 
Zweiten Weltkrieg. 

Herbst 1945
Hans Rosbaud 
wird neuer Chefdirigent der 
Münchner Philharmoniker 
 – bis 1948.

16.–18. Oktober 1947
Wilhelm Furtwängler 
Erste Konzertserie des 
Dirigenten im Nachkriegs-
München.

Herbst 1949
Fritz Rieger
wird neuer Chefdirigent 
 – bis 1966.

Saison 1953/54
„Konzerte für die Jugend“
Die Tradition der heutigen 
„Jugendkonzerte“ wird 
begründet.

25. März 1953
Herkulessaal
Erstes Konzert in der Resi-
denz. Der Herkulessaal wird 
vorübergehend Heimstätte 
der Münchner Philharmoni-
ker.

1. Januar 1967
Rudolf Kempe
tritt sein Amt als General-
musikdirektor an – bis 1976.

14. Februar 1979
Erste Begegnung 
Sergiu Celibidache dirigiert 
erstmals das Orchester.

19. Juni 1979
Sergiu Celibidache 
wird zum Generalmusik-
direktor der Landeshaupt-
stadt München berufen.
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10. November 1985
Philharmonie im Gasteig
Die Münchner Philharmo-
niker beziehen nach über 
40 Jahren wieder einen 
eigenen Konzertsaal.

25. April 1988
Luigi Nono 
leitet die Uraufführung seiner 
Komposition „Caminantes … 
Ayacucho“.

13. Juli 1991
Christian Thielemann 
dirigiert zum ersten Mal die 
Münchner Philharmoniker.

August 1996
Sergiu Celibidache
stirbt im Alter von 84 Jahren.

September 1999
James Levine
wird Chefdirigent – bis 2004.

Juli 2000
„Klassik am Odeonsplatz“
Erstes Open-Air-Konzert 
 – seit 2002 jährlich.

Januar 2004
Zubin Mehta
wird zum ersten „Ehrendiri-
genten“ in der Geschichte 
des Orchesters ernannt.

29. Oktober 2004
Christian Thielemann
dirigiert sein Antrittskonzert 
als neuer Generalmusik-
direktor der Münchner 
Philharmoniker. 

20. Oktober 2005
Vatikan-Konzert
Die Münchner Philharmo-
niker geben unter Christian 
Thielemann ein Konzert vor 
Papst Benedikt XVI. in Rom.

November 2007
Asien-Tournee
In Japan, Korea und China 
werden die Philharmoniker 
bei Konzerten mit Christian 
Thielemann bejubelt.

12. Juli 2008
850 Jahre München
Bei freiem Eintritt für alle 
 feiern die Münch ner Philhar-
moniker den Stadtgeburts-
tag mit Beet hovens 9. Sym-
phonie unter Christian 
Thiele mann.

Januar 2009
Festspielhaus Baden-Baden
Unter Christian Thielemann 
wird Strauss’ „Rosen kavalier“ 
aufgeführt, der in Paris und 
München auch konzertant 
zu hören ist.

22. Juli 2009
Zerwürfnisse
Der Münchner Stadtrat ent-
scheidet mit überwältigender 
Mehrheit, Christian Thiele-
mann kein neues Angebot 
zur Verlängerung seines bis 
2011 laufenden Vertrags zu 
machen. Der weltweit umwor-
bene Dirigent unterschreibt 
daraufhin in Dresden und 
wird ab 2012 Chef dirigent 
von Staatskapelle und 
Semper oper.

Januar 2010
Festspielhaus Baden-Baden
Mit Strauss‘ „Elektra“ setzen 
die Philharmoniker ihre 
erfolg   reiche Karriere als 
Opern  orchester fort. Die 
von Christian Thielemann 
dirigierte Auf führung wird 
in München konzertant 
wiederholt.

März 2010
Klassiklegenden
Unter Leitung von Christian 
Thielemann treten mit Gidon 
Kremer und Maurizio Pollini 
zwei der herausragendsten 
Interpreten der Gegenwart 
auf.



Konzert 
des Abonnentenorchesters
der Münchner Philharmoniker

Sonntag, 16. Mai 2010, 20 Uhr
Prinzregententheater

Joseph Haydn
„Die Schöpfung“ 
Heinrich Klug Dirigent
Monika Lichtenegger Sopran
Robert Sellier Tenor
Thomas Hamberger Bass
Bachchor Fürstenfeldbruck
Gerd Guglhör Einstudierung

Karten 25/21/17/13 ƒ zzgl. VVK-Gebühr bei München Ticket und allen bekannten Vorverkaufsstellen

Liebe Abonnenten, Freunde und Förderer 
der Münchner Philharmoniker !

Gäbe es auch für die Musik eine Einordnung in das „Weltkulturerbe“, stünde 
die „Schöpfung“ von Joseph Haydn vermutlich an erster Stelle. Dieses jugend-
lich frische und überwältigend schöne Oratorium ist seit seiner Ent stehung vor 
mehr als 200 Jahren für alle, die es aufführen, stets eine Sternstunde und gleich-
zeitig eine Herausforderung. Zusammen mit einem herausragenden Chor und 
wunderbaren Solisten wollen wir uns als „Abonnentenorchester der Münchner 
Philharmoniker“ im Jahr 2010 dieser Herausforderung stellen. Außer Werner 
Grobholz, dem früheren Konzert meister der Münchner Philharmoniker, spielen 
noch weitere ehemalige Orchestermitglieder mit. Die  Gesamtleitung hat wieder 
 Heinrich Klug, der langjährige Solocellist der Münchner Philharmoniker.

Wenn Sie ein Orchesterinstrument spielen und bei unserer „Schöpfung“ am 
16. Mai 2010 im Prinzregententheater mitwirken wollen, sollten Sie Abonnent 
bei den Münchner Philharmonikern oder Mitglied bei den „Freunden und 
 Förderern der Münchner Philharmoniker“ sein. Sie können sich gern auf unserer 
Website (www.muenchner-abonnentenorchester.de) oder bei der Direktion 
der Münchner Philharmoniker (Kellerstraße 4, 81667 München, Stichwort 
„Abonnenten orchester“) anmelden und sich über die Proben informieren.
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Vor schau

Die nächsten Konzerte

Besuchen  S ie  uns  auch  unter  www.mphi l .de

Sonntag, 14. März 2010, 
6. Kammerkonzert

Gabriel Fauré
Drei ausgewählte Lieder für 
Mezzosopran und Klavier
Drei Lieder aus „La bonne 
chanson“ für Mezzosopran, 
Streicher und Klavier op. 61

Ernest Chausson
„Chanson perpétuelle“ für 
Mezzosopran, Streicher und 
Klavier op. 37

Jacques Ibert
„Deux Interludes“ für Flöte,
Violine und Harfe
„Entr’acte“ für Flöte und Harfe

Nicolas Bacri
„Trois Nocturnes“ für Flöte 
und Streichtrio op. 79

Jean Émile Paul Cras
Quintett für Flöte, Violine, 
 Viola, Violoncello und Harfe

Ann-Katrin Naidu 
Mezzosopran
Roglit Ishay Klavier
Katharina Triendl Violine
Clément Courtin Violine
Burkhard Sigl Viola
Elke Funk-Hoever Violoncello
Michael Martin Kofler Flöte
Sarah O’Brien Harfe

Donnerstag, 8. April 2010 
6. Abonnementkonzert B
Freitag, 9. April 2010
7. Abonnementkonzert C
Sonntag, 11. April 2010
6. Abonnementkonzert M
Montag, 12. April 2010
3. Abonnementkonzert K5

Maurice Ravel
„Valses nobles et 
sentimentales“ 

Hector Berlioz
„Les nuits d’été“ op. 7 

Georges Bizet
Symphonie C-Dur

Christian Zacharias
Dirigent
Christine Iven
Mezzosopran
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112 .  S p i e l z e i t  s e i t  d e r  G r ün dung 18 9 3
Ch r is t i a n  T h ie lema n n  G ener a lmus ikd i r ek to r

Pau l  Mü l le r  In t endant

Juraj Valcuha
Anna Vinnitskaya

23. September 2009, 20 Uhr
24. September 2009, 20 Uhr
25. September 2009, 20 Uhr
27. September 2009, 19 Uhr 


